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Preußen in den Kosmographien des 17. und 18. Jahrhunderts

Die Epoche des Barockzeitalters brachte mit sich eine neue, geänderte Vorstellung vom Weltall. Noch ein Jahrhundert früher hatte sich das ganze Europa mehr oder weniger für die intellektuelle Würde des Menschen ausgesprochen, ihn der Welt der Tiere und Pflanzen gegenübergestellt und auf den zwischen ihnen bestehenden Abgrund hingewiesen. Die Welt sollte rational bleiben, stand sie doch am Beginn einer neuen Epoche, der geographischen Entdeckungen und der Gesetze der Himmelsmechanik. Letztendlich gebar sie solche Persönlichkeiten wie Nikolaus Kopernikus, Tycho Brahe, Johannes Kepler, Giordano Bruno oder Galileo Galilei. Doch waren weder die vernunftbejahenden Ausführungen noch die rationale Argumentation der zeitgenössischen Gelehrten imstande, die übernatürlichen Elemente auf ihrem Vormarsch in die anscheinend überlegte Welt der ratio aufzuhalten.

Doch Wunderlichkeiten und Wunder sind nun einmal kaum ein Gegenstand der Geographie, wenigstens heute nicht. Doch damals waren sich Gelehrte, Gebildete und Volk einig, dass das weite Erdenrund, das unbekannte zumindest, auch von Monstern und Wunderlichkeiten bevölkert war. Viele Karten, gemalte und gezeichnete, zeigen dies in köstlicher Weise. Der Reisebericht jedenfalls, wie auch geographische Karten, wird auch ein Ort für viele Wunder, Mandeville
 wird mehr gefragt als Rubruk!

Die Geographie, die „die Antwort auf die Erwartung der Gesellschaft nach Wissen über den gegenwärtigen Zustand der Länder, Erdteile und Kulturen sowie der räumlichen Bezüge in ihnen“
 war, war im Mittelalter keine eigenständige Wissenschaft. Vielmehr war sie darauf bedacht, dem christlichen Glauben zu dienen, insbesondere durch alle Beschreibungen, die auf die biblische Welterkenntnis wie ebenfalls auf das ptolemäische Weltsystem, in das sich leicht das Dogma von Gott, dem Weltenschöpfer, einbeziehen ließ, rekurriert haben. Erst das Spätmittelalter und die Antizipation des Zeitalters der geographischen Entdeckungen brachte mit sich die Emanzipierung der Geographie aus der Theologie. Die Geographie zur Zeit der Reformation schien an der Schöpfung nur wenig interessiert zu sein und nahm eine Mittelstellung ein. Man knüpfte an die neuen Entdeckungen an, die in die begrenzte Weltkarte eingepasst werden mussten. Und bislang war das Wort wesentlich mächtiger als das von weißen Flecken gekennzeichnete Weltbild.


Die zwei Jahrhunderte von 1600 bis 1800 können mit Recht als ein Höhepunkt der historischen Geographie und Kartographie anerkannt werden. Man kann von Dutzenden von Publikationen (samt ihren neueren Ausgaben) sprechen, die das wissenschaftliche und nicht-wissenschaftliche geographische Interesse sämtlicher Menschen befriedigt haben. Einige ausgewählte und in diesem Beitrag analysierte Welt- und Erdbeschreibungen, Kosmographien und Atlanten befinden sich neben ihren mehrfachen (nicht selten kritischen) Neuausgaben in den Beständen der Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel – zur Zeit des Todes von Herzog August 1666 einer der berühmtesten fürstlichen Büchersammlungen und, was die Zahl der Drucke anlangt, wohl der größten und bedeutendsten Bibliothek der Welt.
 

Der Artikel schildert das Bild des Königlichen Preußen anhand von genannten Weltbeschreibungen. Preußen konnte wegen seiner langen deutsch-preußischen Geschichte und dank den vielfältigen Kontakten zu anderen Reichsstädten das Prädikat eines sensu stricto interkulturellen und kosmopolitischen Staates gewinnen, wobei dieser kulturelle Bezug in seiner Darstellung im Unterschied zu allen Ereignissen auf der historisch-politischen Bühne Europas in den zeitgenössischen geographischen Werken nicht treu wiedergegeben wurde. Die Zäsur fällt allerdings auf das Jahr 1701, in dem sich Friedrich III., Kurfürst von Brandenburg, in Königsberg zum König in Preußen krönen ließ. Alle erwähnten Weltbeschreibungen wurden von Geographen bzw. Kartographen wie auch von Vertretern anderer humanistischer Wissenschaften verfasst (bzw. ins Deutsche übersetzt) und zum Druck vorbereitet.

Diese Literatur, die sich neben den politischen Geschichten der Länder mit ihrer Topographie, Landschaften, Sitten und Bräuchen der Völker beschäftigte, wurde in der Frühen Neuzeit sehr gefragt. Sie gehörte doch einigermaßen zu einer eigenen, gewerbefördernden Reisekultur, an der vielerlei Handwerk, darunter auch Drucker und Verleger partizipierten. 

So ist aber gewis / das die lesung der Geographischen bucher (das ist / die von der gantzen Welt wesen vnd gelegeheit schreiben) nicht allein ein lustige / sonder auch gantz nutzlich vbung sey.

„Sie eröffnete fremde Länder und Kulturen auch denjenigen, die sie nicht bereisen konnten“
, war Instrument eines intraeuropäischen Transfers, ein wesentlicher Teil der interkulturellen Kommunikation und des Informationsaustauschs, auch wenn ihr eine bestimmte Image- und Stereotypenbildung sowie eine mentalitätsbeeinflussende Wirkung zugrunde lagen.

Preußen in den Kosmographien

Im Zusammenhang mit den erwähnten Kosmographien müssen mehrere kulturgeschichtliche Aspekte in Betracht gezogen werden, vor allem aber die Entstehungszeit, das Milieu des Autors, seine Fachvorbereitung und die Kenntnis der fremden Länder und Völker. Aufgrund dessen konnten die angeführten Angaben möglichst detailliert und wahrheitstreu sein. Die These, dass die Herausgabe und die Schwerpunkte der Weltbeschreibungen von der Zeitperiode, in der sie entstanden, abhängig sind, ist grundsätzlich unrichtig. Die Struktur der Werke und ihre Bezugspunkte hingen zunächst mit dem Ziel der jeweiligen Veröffentlichung zusammen, das auch darüber entschied, welcher Stoff bevorzugt wurde. Und so konnten die Schulbücher viel weniger Stoff als die rein wissenschaftlichen Texte enthalten und vielmehr an der Unterhaltung der Schulkinder orientiert sein.

Die Beschreibungen des jeweiligen Landes – was auch auf Preußen zutrifft –, können deswegen in einige Teile eingegliedert werden, was auch der Struktur der Artikel in den einzelnen Werken völlig entspricht: (1) die Lage und allgemeine Bemerkungen zur Wirtschaft; (2) Geschichte; (3) beide Staaten (hier: vielmehr zur geographischen als geschichtspolitischen Unterscheidung: West- und Ostpreußen); (4) Volk und Sitten; (5) Kirche/Religion; (6) Fauna und Flora; (7) Besonderheiten (hier u.a. der Bernstein). Und so lässt sich auch bemerken, dass nicht jede der analysierten Kosmographien alle diese Aspekte berücksichtigt. Die meisten komplementären Darstellungen Preußens (hinsichtlich der vielfältigen Aspekte, doch nicht der Länge und der Ausführlichkeit der Beschreibung) sind für das 17. Jahrhundert jene aus den Jahren 1611 (eine neue ergänzte Fassung
 der Allgemeinen historischen Weltbeschreibung
 von Giovanni Botero, 1540-1617, aus dem Jahr 1596, später noch mehrmals erneut herausgegeben), 1614 (die Neuauflage der Cosmographey: das ist / Beschreibung aller Länder / Herrschafften / vnd für nemesten Stetten / des gantzen Erdbodens von S. Münster, 1488-1552, nachher noch mehrmals erneut herausgegeben)
, 1648 (Kurtze Welt-Beschreibung von G. Schultze, 1611-1662)
 und wieder 1648 (Atlas minor, Das ist: Eine kurtze jedoch gründliche Beschreibung der gantzen Welt von J. Jansson, 1588-1664)
. Für das 18. Jahrhundert gelten die nächstfolgenden Veröffentlichungen: 1743 (Atlas Homannianvs Illvstratvs, J.J. Schatz, 1691-1760)
, 1744 (die neunte Fassung der P.L. Berkenmeyers Geographischen Fragen, P.L. Berckenmeyer, 1667-1732)
, 1754 (Neue Erdbeschreibung
 von A.F. Büsching, 1724-1793, mehrmals in erneuten Fassungen herausgegeben, wie z. B. die aus dem Jahr 1776, auch mit einer kompletten Preußen-Beschreibung)
.

Zu den Autoren der untersuchten Kosmographien gehören nur selten die sachkundigen Geographen. Die Werke wurden meistens von Theologen, Philosophen, Historikern und Historiographen, Bibliothekaren und Antiquaristen, Professoren, Rektoren und Direktoren der Gymnasien und anderer Schulen verfasst. Manche von ihnen wurden aus der französischen oder italienischen Sprache ins Deutsche übersetzt
, nur wenige dagegen von den Geographen oder Kartographen verfertigt
. Unbekannt bleibt die Berufssituation etlicher Verfasser.
 Nichtsdestoweniger erkennt man darunter sehr berühmte Persönlichkeiten wie Sebastian Münster (1488-1552)
 und Anton Friedrich Büsching (1724-1793)
, deren Werke und ihre späteren Auflagen sich eines großen Ansehens erfreuten.

Auch der Anteil der Verfasser an den unterschiedlichen Bildungsreisen ist in ihrer schriftstellerischen Tätigkeit anscheinend von geringer Bedeutung. Die von ihnen am häufigsten besuchten Länder sind Frankreich, England, Holland, Preußen und Russland, doch halten sich die meisten Autoren vornehmlich in Deutschland auf. Diese fehlende Reiselust ist einerseits auf den von ihnen ausgeübten Beruf, andererseits auf die mögliche Vereinbarung mit anderen Reisenden, die für sie Informationen sammelten, zurückzuführen. Somit sind die Berichte aus fremden Ländern wie etwa aus Afrika, Amerika oder Indonesien immer mit Distanz zu betrachten. Im Zusammenhang damit ist noch zu betonen, dass alle Autoren in Preußen fremd waren, d.h. es waren keine preußischen Bürger.

Die Beschreibungen Preußens unterscheiden sich voneinander durch die Qualität der Berichte und ihren Umfang. Preußen wird sowohl dem Deutschen Reich als auch dem Königreich Polen zugeschrieben oder überhaupt als ein eigenes Land erwähnt. Im 18. Jahrhundert ist es üblich aus offensichtlich politischen Gründen, Preußen als ein getrenntes Land zu betrachten. Beinahe in allen Werken wird zwischen dem Herzogtum Preußen und Preußen königlich-polnischen Anteils im 17. Jahrhundert und dem Königreich Preußen und dem Königlichen Preußen im 18. Jahrhundert bis zu den Teilungen Polens konsequent unterschieden. Viel mehr Aufmerksamkeit wird jedoch dem Herzogtum/Königreich Preußen (Ostpreußen) gewidmet; das Königliche Preußen (Westpreußen) ist hingegen in den meisten Fällen beinahe beiläufig erwähnt.

Die Beiträge zur Topographie des Landes sind in Bezug auf die beiden Jahrhunderte häufig unscharf. Es wird sowohl auf das ganze preußische Land (darin geographisch gesehen West- und Ostpreußen) als auch separat auf das Königliche Preußen hingewiesen, jedoch nicht immer mit jener strengen Unterscheidung, die normalerweise die Zugehörigkeit zum deutschen oder polnischen Territorium kennzeichnete.
 Erst in den Kosmographien, welche nach der eigenhändigen Krönung des Kurfürsten Friedrich III. am 18. Januar 1701 im Audienzsaal des Königsberger Schlosses verfasst und veröffentlicht wurden, sind die topographischen Beschreibungen viel schlichter zusammengefasst. Endgültig wird zwischen dem Königreich Preußen und dem Königlichen Preußen unterschieden, auch wenn viele Fragen weiterhin gemeinsam behandelt werden. Die Benennung variiert: das Königliche Preußen wird als Preußen königlich-polnischen Anteils, das Polnische Preußen, Prussia Polonica oder – dies aber erst seit der ersten Teilung Polens – Westpreußen bezeichnet.

Interessant ist eine handgeschriebene Bemerkung im 1773 veröffentlichten Grundriß der Erdbeschreibung von J.Chr. Volz über „Neupreussen, unter welchem Namen nunmehr das bisherige Polnische Preussen, mit dem übrigen Königreiche vereiniget werden soll“
. Der Wortteil Neu- im Begriff Neupreussen wurde durchgestrichen und durch die handgeschriebene Korrektur „Westpreussen“ ersetzt. Es ist insofern merkwürdig, als: 
„im Januar 1773 […] der König den Oberpräsidenten beiläufig mit einer neuen Nomenklatur bekanntmachen [ließ]: „Übrigens finde Ich die Bennenung Meiner aquirirten dortigen Provinzen unter dem Namen von Neu-Preußen, da das Wort ‚Neu‘ nur von neu aufgefundenen Ländern gebraucht zu werden pfleget, garnicht schicklich und will daher, daß ins künftige Meine alte preußische Provinzen Ost-Preußen und die aquirirte West-Preußen genannt werden sollen.“

Die Geschichte eines Landes ist von wesentlicher Bedeutung, insofern sie über die Identität seiner Einwohner entscheidet und ihre Sitten und Bräuche prägt. Die preußischen Städte waren wegen ihrer zahlreichen Kulturbezüge zu vielen Reichsstädten ein besonderer Ort, wo die deutsche Manier und Mentalität auf unterschiedlichen Ebenen manifestiert werden konnten. In Bezug auf die Geschichte und Tradition des Königlichen Preußen wurde daher am häufigsten über die Zeitperiode um das 16. Jahrhundert berichtet und an den Ordensstaat und den Deutschen Orden angeknüpft. Mit der Ablegung des Huldigungseids von Albrecht von Brandenburg-Ansbach, dem Hochmeister des Deutschen Ordens und nachher dem ersten Herzog von Preußen, vor dem polnischen König Sigismund I. im Jahr 1525 wurde Preußen säkularisiert (und seitdem das Herzogtum Preußen genannt) und erhielt viele Privilegien.
 Eine oberflächliche Bemerkung über die eingeteilte „Landtschafft“ („das Königliche theil wird dieses genennet / welches der Krone ohn mittel vnderworffen / das Hertzogische aber / welches Marckgraff Albrechten vnnd seinen Nachkommen / erblehens weise / verliehen worden“
) reichte anscheinend aus, um die Geschichte des Königlichen Preußen darzustellen.

Auch das 18. Jahrhundert leistete keinen wesentlichen Beitrag zu dieser Frage. Die Geschichtsdarstellung Westpreußens war zu dieser Zeit relativ lakonisch. Ein besonderer Nachdruck wurde jedoch vor allem auf die Trennung von Ostpreußen gelegt: „Westpreußen war von 1454 bis 1772, […] während welcher Zeit es von Ostpreußen getrennt gewesen ist, ein eigener und besonderer Staatskörper, welcher mit Pohlen nichts, als den König und dessen einzige Person gemein hatte, und mit der Krone nur durch ein gewisses Bündniß verknüpft war“
. Seit 1773 habe Preußen dem König in Preußen gehört.

Preußen als ein interkultureller Begegnungsort
Der topographischen, historischen und politischen Lage Preußens wurde in den Weltbeschreibungen eindeutig mehr Aufmerksamkeit gewidmet als den wirtschaftlichen, konfessionellen, gesellschaftlichen oder sittlichen Umständen. Nichtsdestotrotz scheinen alle Zeitgenossen mit einer Stimme euphorisch gesprochen zu haben: „Es ist kein Landschafft unter dem König in Polen / darinnen mehr und reichere Stette / und grössere Flecken / gelegen seyen / als Preussen Land“
, so Giovanni Botero in seiner Allgemeinen Weltbeschreibung von 1596 sowie 1611. Ähnliche Meinung finden wir bei Sebastian Münster in seiner Cosmographey aus dem Jahr 1614: „Vnd daß ich mit kurtzen worten sag / Preussenlandt ist ein solch fruchtbar vnd selig Landt / daß auch der Gott Jupiter (den die Heyden gedicht haben) wann er von Himmel herab fallen sollt / kaum in ein besser Landt könnt fallen“
. Und diese Feststellung ergab sich vornehmlich aus seiner direkten Nähe zum Meer und den besonders reichlichen Naturressourcen.
 Das Land solle ganz fruchtbar gewesen sein, besonders an Getreide, Honig, Fischen und Vieh, und das Königreich Polen darin weit übertroffen haben.
 Der schon mehrmals erwähnte S. Münster war von Preußen anscheinend zutiefst entzückt, weil er notierte: „Das Erdtrich wirdt mit Wasser begossen / ist vast wol erbawen / hat viel herrlicher Fläcken / vnd viel Außschütz oder Gäng deß Meers / die das Landt gantz lustig machen. Die Eynwohner ziehen viel Viehs / so sind auch viel Wildprätische Thier darinn / vnnd die Wasser Fischreich“
.

Das Land, wo das gemäßigte, relativ warme und angenehme Klima im Sommer und das eher nasse und unangenehme oder gar strenge im Herbst und Winter anscheinend viel häufiger Gicht und Steinkrankheit als Scharbock bewirkt haben soll
, verlor im 18. Jahrhundert an seiner Fruchtbarkeit angeblich keineswegs
.
Daher musste auch die Frage „Wie sind die Preussen beschaffen?“, die von Paul Ludolph Berckenmeyer ein Jahrhundert später, d.i. im Jahr 1744 ausgesprochen wurde, positiv beantwortet werden: „Diese Nation war vor diesem grob und hartnäckig, nunmehr aber so geändert, daß sie andern cultivirten Ländern nichts nachgiebt“
. Die Verfasser der Weltbeschreibungen betonten am häufigsten die Überlegenheit der Preußen über alle anderen Völker sowie ihre preußischen Tugenden, und zwar vor allem das deutsche Blut, das in ihren (vornehmlich adligen) Adern fließen sollte.
 

Die Einwohner Preußens waren laut den Angaben „theils Polen, theils Deutsche“
, doch waren die größten Städte im 17. und 18. Jahrhundert wie Danzig, Thorn und Elbing auch von vielen Fremden bewohnt bzw. besucht. In Danzig, der berühmten Hansastadt und Festung an der Weichsel, die „wenigstens 60.000 Einwohner [habe], […] vielen Fremden, welche theils des Handels wegen dahin kommen, theils durchreisen, ungerechnet“
, wurde „wenig polnisch und lauter deutsch geredet“
. Mit anderen Worten: „in Preussen [redeten] die von Adel und andere civilisierte Leute meistens gut Teutsch […]: was aber den gemeinen Pöbel und die Bauren betrifft, so [war] ihre Sprache ein Dialekt von der Polnischen und Lithauischen Sprache, ie nach dem sie näher an diesen oder jenen Staat angrentz[t]en“
, so Johann Jacob Schatz, Bibliothekar, Philosoph und Theologe, Autor des Atlasses Homannianvs Illvstratvs aus dem Jahr 1737.
Diese „deutsche“ Herkunft, auf die die Preußen sehr stolz waren, übertraf die anderen Nationalitäten wie z. B. die „Polaken“, weil sie unterschiedliche Anstalten „stattlicher und prächtiger“ bauen und die Städte und Dörfer „mit gutten Gesatzen und Ordnungen / und mit bestendigeren Bräuchen und Gewohnheiten“ regieren ließ und weil das Land dadurch von „viel grösser[er] Geschicklichkeit und  Künste[n] / und bessere[r] Policey“
 bestimmt war. Diese Überlegenheit der Preußen betonte auch der italienische Historiker und Geograph Giovanni Botero
 sowie der deutsche Historiker Gottfried Schultze
.

A.F. Büsching, einer der bekanntesten deutschen Geographen des 18. Jahrhunderts, äußerte sich zu den das Königreich Preußen bewohnenden Familien, dass sie „zu ihren Stammvätern Franzosen, Deutsche, Schweitzer, Holländer, Engeländer, Dänen, Schweden, Polen und noch wol andere“
 hätten. Und weiter: dass diese Differenzierung darüber entscheide, dass „die Preussen von so verschiedener Gesichts-Bildung, Farbe, Haaren und Gestalt“ seien; dass „daher […] auch wol die schlechte Vertraulichkeit rühren [möge], welche man vormals in Preussen gegen einander bewiesen ha[be]“
. Unter den Preußen befanden sich nach ihm seit 1719 34.000 Einwanderer aus Frankreich, der Schweiz und Deutschland, für die neue Dörfer und Örter angelegt worden seien und für die auch die feuchtere Luft als in Deutschland, die anhaltende Kälte und das raue Klima kein wesentliches Hindernis gewesen seien, um ein hohes Alter zu erreichen.

Darüber hinaus ist auch die besondere Leselust und Studienbereitschaft der „eigentlichen Preussen, welche von den Deutschen herstammen“
, zu betonen. Sie hätten „allerley kunst eingeführt“
 und seien auch „keine Verächter der Studien [gewesen], davon zeugen die hier und da befindliche schöne Gymnasia und die zu Königsberg angelegte Universität“
.

Dieses internationale Milieu der Städte etablierte auch die Tradition einer relativ toleranten Multikonfessionalisierung. Das Land, das vorher katholisch war, erkannte mit dem Hochmeister des Deutschen Ordens Albrecht von Brandenburg-Ansbach die neuen christlichen Konfessionen an. Das Luthertum wurde „leichtlich und gern angenommen“, trotz des Widerstands einiger ermländischen Bischöfe, darunter Stanislaus Hosius und dessen Nachfolgers Martin Kromer. Am Anfang des 17. Jahrhunderts erwähnte man vor allem für Königsberg und die Gegend um Danzig auch sämtliche Anhänger des Theologen und Reformators Andreas Osiander.
 Die meisten Einwohner Preußens waren lutherisch, doch gab es auch Reformierte und Katholiken, wesentlich weniger Mennoniten, Sozinianer und Arianer, die jedoch keine Religionsfreiheit genossen.
 Die Hansastadt Danzig zeichnete sich durch ein friedliches Nebeneinander vom Katholizismus, Luthertum und Kalvinismus aus, auch wenn sich zum Luthertum in den beiden Jahrhunderten über 80% Einwohner bekannten.

Zusammenfassung

In der Vorrede zur Allgemeinen Weltbeschreibung von 1596 erklärte Giovanni Botero den Sinn und die Nützlichkeit historischer Wissenschaften, die einen Überblick über die ganze Welt und ihre Begebenheiten geben. Allein sein Werk sollte als kein Lehrbuch der Geographie, sondern vielmehr als ein „compendium historiae generalis & particularis“ gelten und dem Rezipienten eine vieldimensionale Beschreibung der Welt anbieten. Der Autor führte anbei die Sentenz Ciceros an: „Nescire quid ante se natum acciderit, id est semper esse puerum“, d.i. „Nicht wissen was sich vor uns begeben hat / ist eben so viel als in ewiger Kindtheit leben und verharren“
. Dieses Begehren, immer bessere und größere Kenntnisse zu erwerben und zu zeigen, kennzeichnet eben die zeitgenössische Gelehrtenwelt, die sich durch die Popularisierung des Wissens in Form von fachwissenschaftlichen und utilitären Publikationen Zutritt zu den Reihen der durchschnittlichen Bürger verschaffen wollte. Diesem Zweck dienten ebenfalls die kosmographischen Werke, die sowohl für die sachkundigen Geographen oder Historiker als auch für die Reisenden, Schüler und Hausväter vorgesehen waren. Das darin vermittelte Weltbild wich in einigen Fällen von den faktischen Gegebenheiten ab, war allerdings ein gefragtes Kompendium, in dem man über die Geschichte, Landschaft, Wirtschaft und Kultur der einzelnen Länder und Nationen nachlesen konnte.

Das Königliche Preußen war in den Weltbeschreibungen jedoch relativ wenig repräsentiert. Viel mehr Aufmerksamkeit widmete man dem preußischen Reichsgebiet, das nicht zu der polnischen Krone gehörte. Nichtsdestotrotz befinden sich darin viele politisch-wirtschaftliche und topographische Einträge sowie zahlreiche kulturwissenschaftliche Aspekte, die die königlich-preußische Identität widerspiegelten. In Bezug auf diese deutsch-preußische Vergangenheit galt es mit Recht als ein interkultureller, kosmopolitischer bzw. interkonfessioneller Staat mit einem besonderen mentalen Zugang zur Welt. 
Alle Schilderungen Preußens waren eindeutig affirmativ gestaltet, was freilich nicht wundern kann, da sie entweder von den Deutschen oder von den Ausländern verfasst, ins Deutsche übertragen und nach den historischen und kulturellen Umständen aktualisiert wurden, so dass auch die Übersetzung zu einem eigenständigen, das Deutschtum bejahenden Werk werden musste. Die Frage, ob Preußen als ein interkultureller Begegnungsort anerkannt werden kann, muss aufgrund der Kosmographien und trotz dieser interpretatorischen Lücke, die um das Konzept einer aktualisierenden Übersetzung entstanden ist, positiv beantwortet werden. Auch wenn die vielfältigen kulturellen und Handelskontakte zu den Reichsstädten, hohe Zuwanderungsraten und die Aktivität der Fremden in den Städten in diesen Publikationen nicht ausführlich behandelt wurden; auch wenn die meisten Weltbeschreibungen des 17. und 18. Jahrhunderts in dieser Hinsicht zurückhaltend sind und viel häufiger die deutsche Überlegenheit und Manier einseitig, eindimensional hervorzuheben suchen, kann man sicherlich von der Interkulturalität dieses Gebietes sprechen, und zwar vor allem aufgrund seiner Präsenz an dem Schnittpunkt von mindestens drei unterschiedlichen Mentalitäten und Kulturen, der polnischen, der deutsch-preußischen und der französischen, englischen oder holländischen, sowie aufgrund seiner kulturellen Erbschaft, die die Jahrzehnte lange Entwicklung dieser Region so herrlich bedingte.
� Siehe: S. Neumeister, Renaissance und Barock – Themen am Beginn der Moderne, in: E. Wischer (Hg.), Propyläen Geschichte der Literatur. Literatur und Gesellschaft der westlichen Welt, Bd. 3: Renaissance und Barock. 1400-1700, Berlin 1988, S. 19; W. Flemming, Deutsche Kultur im Zeitalter des Barock, in: H. Kindermann (Hg.), Handbuch der Kulturgeschichte, Potsdam 1937, S. 11-12.


� Gemeint ist Jean de Mandeville (gest. um 1372), dessen Reisebeschreibung aus rein fabulösen Berichten entstand, denn der Autor hat keine Reisen unternommen.


� D. Neukirch, Das Bild der Welt auf Karten des Mittelalters und der Frühen Neuzeit, in: Chloe, Bd. 13: X. von Ertzdorff, D. Neukirch (Hg.), Reisen und Reiseliteratur im Mittelalter und in der Frühen Neuzeit, Amsterdam, Atlanta 1992, S. 192.


� Ebd., S. 191.


� Vgl. ebd., S. 192-196.


� Vgl. die Angaben auf der Internetseite http://www.hab.de (Zugriff am 24.07.2013), auf die hier verwiesen wird.


� M. Quad, Geographisch Handtbuch In welchem die gelegenheit der vornembsten Lantschafften des gantzen Erdtbodens in zwej vnd achtzig in kupffer geschnittenen Taffeln furgebildt. Mit beygefügter notwendiger Beschreibung vnd auslegung derselben: also das jedes Landes art, natur, gelegenheit, sitten, völcker, fruchtbarkeit, handtirung, sampt andere zu wissen nutzliche sachen, schrifftlich vnd augenscheinlich nach notturfft daraus mögen erlernet werden, Coln am Rein 1600, Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel (weiter im Text: HAB), Sign. H: T 26.4° Helmst.


� G. Robel, Reisen und Kulturbeziehungen im Zeitalter der Aufklärung, in: B. I. Krasnobaev, G. Robel, H. Zeman (Hg.), Reisen und Reisebeschreibungen im 18. und 19. Jahrhundert als Quellen der Kulturbeziehungsforschung, Berlin 1980, S. 16.


� Ebd., S. 23.


� G. Botero, Allgemeine historische Weltbeschreibung / Ioannis Boteri, deß Benesers. In vier Bücher abgetheilt: Im ersten wirdt Europa, Asia, Affrica, und die Sitten / Reichthumb / Gewerb und embsigkeiten aller Nationen und Völcker / deßgleichen die beschaffenheit der Newen Welt / und biß dato erfundenen halb: und gantzen Inseln beschriben. Im andern wirdt die Macht und gelegenheit der aller fürnembsten Potentaten der Welt entdeckt. Im dritten wirdt gehandlet von dem Standt deß Glaubens / aller und jeder Völcker. Im vierten von den Aberglauben der Völcker der Newen Welt / und durch was beschwerliche mittel die wahre Christliche Religion daselbst eingeführt worden […], München 1611, HAB Sign. M: Ge 4° 11.


� G. Botero, Allgemeine Weltbeschreibung / Das ist: Eigentliche unwarhafftige Erzehlung / aller der gantzen Welt vornembster Landschafften / Stätten unnd Völcker / sampt derselben sonderbaren Gebräuchen und Eigenschafften: Also auch aller Gebirgen / Bergwercken / fliessender und stehender Wassern / namhafftiger Insuln und Halbinsuln deß Grossen und Mittelländischen Meeres / und anderer der Natur Wunderwercken: In deß Ersten Theils sechs Bücher begriffen […], Cölln 1596, HAB Sign. M: Ge 4° 11.


� S. Münster, Cosmographey: das ist / Beschreibung aller Länder / Herrschafften / vnd für nemesten Stetten / des gantzen Erdbodens: sampt jhren Gelegenheiten / Eygenschafften / Religion / Gebräuchen / Geschichten vnd Handrierungen / rc. […], Basel 1614, HAB Sign. H: T 13a.2° Helmst.


� G. Schultze, Kurtze Welt-Beschreibung / in welcher Aller Kayserthümber / Königreichen und Republicken der gantzen Welt / Religion, Sitten und Gebräuche / auch Aller Päbste / Kayser / Könige vnd Fürsten / auff einander ergangenen Succession […], Lübeck 1648, HAB Sign. M: Gb 293.


� J. Janssonius, Atlas minor, Das ist: Eine kurtze jedoch gründliche Beschreibung der gantzen Welt / In zwey Theile abgetheilt. Das Erste begreifft Groß-Britannien. Die Mitternächtige Länder. Teutschland und Niederland. Mit vielen schönen newen Kupfferstücken vnd Land-Beschreibungen vermehret vnd verbessert, Amsterdam 1648, Vorrede, HAB Sign. A: 7.2 Geogr.


� J. J. Schatz, Atlas Homannianvs Illvstratvs, Das ist: Geographische, Physikalische, Moralische, Politische und Historische Erklärung Der nach des seligen Herrn Johann Hübners Methode illuminirten Homannischen Universal-Charten, Wodurch nicht nur Ein vollkommener Geographischer Unterricht, sondern auch eine ordentlich zusammenhangende Historie der vornehmsten Welt-Reiche nach einer neuen Einrichtung und besonderm Selectu vor Augen geleget wird, daß auch solche, die nicht studiret haben, diese beyde Wissenschafften von sich selbst gar füglich erlernen können […], Leipzig und Eisenach 1743, HAB Sign. M: Cb 92.


� P. L. Berckenmeyer, Geographische Fragen, worinnen die nothwendigsten Stücke der Erdbeschreibung auf eine kurtze und deutliche Lehr-Art den Anfängern dieser Wissenschafft gewiesen werden. Anitzo zum neunten mahle verbessert, und mit einem Register heraus gegeben von Gottlieb Schumann, Philos. Mag. Mit Kön. Pol. und Churfl. Sächs. allergn. Privilegio, Hamburg 1744, Vorrede, HAB Sign. M: QuN 730.2.1/3.


� A. F. Büsching, Neue Erdbeschreibung. Erster Theil welcher Dänemark, Norwegen, Schweden, das ganze rußische Kaisertum, Preussen, Polen, Hungarn und die europäische Türkey, mit denen dazu gehörigen und einverleibten Ländern, enthält, Hamburg 1754, HAB Sign. M: Ca 50:1.


� A. F. Büsching, Auszug aus seiner Erdbeschreibung. Erster Theil, welcher Europa und den nordlichen Theil von Asia enthält. Vierte Auflage, Hamburg 1776, HAB Sign. Schulenb. E 3:1.


� Historiker und Protokollist Gottfried Schultze (1611-1662); Theologe und Übersetzer Johann Christoph Beer (1638-1712); Historiker und Theologe Johann Gottfried Gregorii (1685-1770); Methodiker, Philosoph und Theologe Johann Christoph Losius (1659-1733); Theologe Jakob Friedrich Klemm (1733-1793); Historiker und Antiquarist Johann Christian Volz (1721-1783); Pädagoge und Rektor des Gymnasiums Johann Georg Essich (1645-1705); Theologe und Oberküster Paul Ludolph Berckenmeyer (1667-1732); Professor der Ökonomie Friedrich Gottlob Leonhardi (1757-1814); Historiker und Historiograph Jakob Paul von Gundling (1673-1731); Theologe, Philosoph, Bibliothekar und Pädagoge Johann Jacob Schatz (1691-1760); Theologe, Philologe, Historiker, Genealoge und Bibliothekar Johann David Köhler (1684-1755); Übersetzer Joseph Rosazer (Lebensdaten unbekannt). Siehe alle bio- und bibliographischen Angaben in World Biographical Information System (WBIS), als online-Ressource zugänglich (http://db.saur.de/WBIS, Zugriff am 24.07.2013).


� Historiker und Geograph Giovanni Botero (1540-1617); Kosmograph, Humanist und Hebraist Sebastian Münster (1488-1552); Kartograph und Verleger Johann Janssonius (1588-1664); Geograph Pierre Duval (1619-1683); Geograph Anton Friedrich Büsching (1724-1793). Siehe alle bio- und bibliographischen Angaben in WBIS (wie Anm. 47).


� Paul Geslin (gest. 1641?); A. Phérotee de LaCroix (1640-ca.1715); Matthias Quad (1557-1613); Christoph Günther Megander (Lebensdaten unbekannt); Veit Friedrich Weihenmayer (1675-1747). Keine bio- und bibliographischen Angaben wurden gefunden. Sie lassen sich auch nicht aus den eventuellen Vorreden oder Anmerkungen erschließen.


� Sebastian Münster ließ sich schon in seiner Jugendzeit von der Geographie inspirieren, er war nämlich von seinen Lehrern Gregor Reisch, Prior der Franziskanerkartause in Freiburg und Konrad Pelikan in Rouffach sowie vom elsässischen Humanisten Beatus Rhenanus zutiefst beeinflusst. Seinen geographischen Interessen trat auch die Möglichkeit entgegen, die Reisen nach Frankreich, in die Schweiz, nach Schwaben und Bayern zu unternehmen, auf denen er weiteres Material für seine Kosmographie sammelte. Mehr als 100 Autoren sollen für ihn unterschiedliche Reiseberichte und Ortsansichten aus der ganzen Welt gefertigt und gesammelt haben. Die erste Ausgabe seiner Kosmographie, der ersten wissenschaftlichen und zugleich allgemeinverständlichen Weltbeschreibung überhaupt, erschien 1544 bei Heinrich Petri in Basel und erfreute sich seitdem, noch zu Lebzeiten Münsters, mehrerer Neuauflagen, Übersetzungen und Erweiterungen, die 1544 bis 1548 und 1615 bis 1628 den lateinischen Haupttitel Cosmographia und 1550 bis 1614 den deutschen Cosmographei / Cosmographey trugen. Vgl. Cosmographia (Sebastian Münster), als online-Ressource zugänglich bei Wikipedia.de (Zugriff am 23.07.2013). Siehe auch: Sebastian Münster auf den Webseiten der Columbia Universität (http://www.columbia.edu, Zugriff am 23.07.2013).


� Anton Friedrich Büsching wurde 1748 vom Dänischen Geheimrat Rochus Friedrich Graf von Lynar zum Hofmeister seines ältesten Sohnes bestellt und reiste mit ihm zunächst nach Köstritz und Petersburg, wo er sich vom 7. Februar bis zum 4. August 1750 aufhielt, und nachher nach Ilzehoe und Soröe und von dort aus 1752 nach Kopenhagen, wo die zwei ersten Bände seiner Kosmographie entstanden. Im Mai 1754 zog er nach Halle um, wo er die Arbeiten an der Neuen Erdbeschreibung fortsetzte, und seit August 1754 verblieb er als Professor der Theologie in Göttingen und verfasste den wichtigsten Teil seines Werkes, der Deutschland, Holland, die Schweiz und Schlesien umfasste. Seine Schriften haben ihn in ganz Europa berühmt gemacht, doch war sein größtes schriftstellerisches Verdienst unstreitig als Geograph. Bis auf sein Werk, das seit 1754 nach und nach in einzelnen Bänden erschien und selbst zu Lebzeiten Büschings acht Ausgaben erlebte, hatte weder Deutschland noch ein anderes Land eine vollständige wissenschaftliche Abhandlung dieser Art. Vgl. WBIS (wie Anm. 47): ADB 3; J. S. Pütter, Versuch einer academischen Gelehrten-Geschichte von der Georg-Augustus-Universität zu Göttingen, Bd. 1, Göttingen 1765, Bd. 3, Göttingen 1820; F. Nicolai, Anzeige der vornehmsten jetzt in Berlin, Potsdam... lebenden Gelehrten..., Berlin 1786; G. S. Rötger (Hg.), Nekrolog für Freunde deutscher Literatur, Bd. 4, Helmstädt 1794 (1799); J. G. Meusel, Lexikon der... verstorbenen teutschen Schriftsteller, Bd. 1, Leipzig 1802; E. L. Gerber, Neues historisch-biographisches Lexikon der Tonkünstler, Bd. 1, Leipzig 1812; J. F. v. Recke, K. E. Napiersky, Allgemeine Schriftsteller- und Gelehrten-Lexikon der Provinzen Livland, Ehstland und Kurland, Bd. 1, Mitau 1859. „Systematischer Geograph ist Büsching nicht, in dem Sinne, wie es z. B. Garterer ist. Man findet daher weder in der allgemeinen Einleitung zu seiner Erdbeschreibung, noch auch in den Einleitungen zu jedem einzelnen Lande, Data und Winke, die auf eine Übersicht der Erde und ihrer Theile, nach ihrer natürlichen ursprünglichen Beschaffenheit, nach Gebürgen, Strömen und dergl. hindeuten. Auch in der mathematischen und physikalischen Erdbeschreibung ist er zu kurz und mangelhaft. Sein großes, allgemein anerkanntes und noch von Niemand übertroffenes Verdienst bleibt, die für den Plan und Umfang des Werks, mit kluger Auswahl des Zweckmäßigen, allgemein Brauchbaren veranstaltete, u. mit möglicher Sparsamkeit der Worte zusammengedrängte, überaus vollständige Topographie der einzelnen Länder, die beym Nachschlagen nur in seltenen, weniger bedeutenden Fällen in Verlegenheit lässt. Seine Einleitungen zu den besondern Länderbeschreibungen enthalten nicht nur schatzbare Nachrichten von der Beschaffenheit eines Landes überhaupt, von dessen natürlichen Producten und Fabricaten, von den verschiedenen Verhältnissen der Einwohner in Ansehung ihrer Industrie, ihres Handels, der Literatur und kirchlichen Verfassung, sondern sie zeichnen sich auch besonders dadurch vortheilhaft aus, dass sie über die verschiedenen Zweige der Staats- und Regierungs-Verfassung, die auf den Flor des Landes und die Kultur der Einwohner den größten Einfluss haben, einiges Licht verbreiten, und dem Leser über manche sonst unerklärbare Erscheinungen in der bürgerlichen, wissenschaftlichen und kirchlichen Verfassung den nöthigen Aufschluss geben“. WBIS (wie Anm. 19).


� „Preussen / reichet mit seinen Grentzen an die Vistul (sonst die Wixel genannt) an die Ossa / an die Deruantia / und an die Nemener Wälde / dardurch es von der Massaw und der Littaw abgesundert und unterscheiden wirdt“. G. Botero, Allgemeine Weltbeschreibung (wie Anm. 11), (1596), S. 115. Vgl. G. Botero, Allgemeine historische Weltbeschreibung (wie Anm. 10), (1611), S. 69; M. Quad, Geographisch Handtbuch (wie Anm. 7), S. 17. „Preussen stösset gegen Norden an die Ost-See / gegen Auffgang an Littawen / und Samoiten / gegen Niedergang an Pommern / gegen Mittag an die Masaw vnd Polen / Es ist fast so breit als lang / das vornehmste Wasser ist die Weissel“. G. Schultze, Kurtze Welt-Beschreibung (wie Anm. 13), S. 256. „Diß Landt stoßt von Orient an die Littaw / von Mittag an Polandt / von Mittnacht an Lyfflandt / vnd von Occident an Pomern. Was am Meere ligt von diesem Landt / Stett oder Schlösser / ist alles Teutsch: aber ausserhalb dem Meere auff dem Land / sind noch wenig die jhr alte Wandalische Spraache behalten haben. Am Meere ligen diese Stett / Königsperg vom König zu Behem gebawen / da der Fürst den Sitz hat / Elbingen / vnd die mechtige Kauffstatt Dantzig. Aber im Landt drinn an der Wixel ligen auch viel Fläcken / sunderlichen Thorn / daß etwan ein herrliche Statt ist gewesen / aber jetzt ist sie zum grossen abgang kommen“. S. Münster, Cosmographey (wie Anm. 12), S. 1296. „Preussen gehöret zum Theil zu Polen; gräntzet gegen Mitternacht mit dem Balthischen Meer / gegen Abend mit Pommern / gegen Mittag mit Cujavien und Masovien / und gegen Morgen mit Samogitien. Wird getheilet in das Königliche und Hertzogliche Preussen“. A. P. de LaCroix, Geographia Universalis (wie Anm. 20), S. 347.


� „Preussen wird [also] getheilt in zwey Theile, in das Pohlnische und Brandenburgische. Das Pohlnische liegt um das Ende der Weichsel biß an deren Ausfluß an die See. Da ist Dantzig, Oliva, Marienburg, Elbingen, Thorn“. J. G. Essich, Kurtze Einleitung zu der allgemeinen weltlichen Historie, Mit einer Zeit-Rechnung und Erd-Beschreibung, Anjetzo zum fünftenmal heraus gegeben, und bis auf gegenwärtige Zeit fortgesetzt Von Vitus Friederich Weihenmajer, Des Stutgartischen Gymnasii Rectore, der Historie öffentlichen Lehrer, auch Abten des Closters Herrenalb, Stutgart 1746, S. 646, HAB Sign. M: Gb 93; vgl. J. Chr. Losius, Singende Geographie Darin Der Kern dieser nöhtigen Wissenschafft In Deutliche Lieder verfasset / Und mit zulänglicher Erklärung aus den neuesten Nachrichten mit allerhand Vortheilen durch alle Theile der Welt / Zu einem Grunde fernerer Anweisung Und bequemen Hand-Buch Ausgeführet, Hildesheim 1708, S. 277, HAB Sign. M: Ca 202. Laut dem Atlas Portatilis von Johann Gottfried Gregorii wird es in vier Landschaften eingeteilt: „Das Werderland (Viridaria, u.a. Marienburg, Elbing, Stum); Culmigeria (Culmische Gebiet, Culm, Thorn, Graudentz, Golub, Straßburg); Warmia, Ermland oder Wermeland (Heilsberg, Brunsberg, Frauenburg, Wartenburg, Allenstein, Lobau); Pomerellia (Klein-Pommern, Dantzig – eine freye Stadt / ist wohl befestiget / und hat ihr eigen Gebiethe. Die Festung an dieser Stadt Hafen heisset Weichselmünda; Oliva, Bromberg […])“. J. G. Gregorii, Atlas Portatilis, oder Compendieuse Vorstellung Der gantzen Welt / in einer kleinen Cosmographie, Der Grünenden Jugend zum Besten in XXX. Saubern Land-Charten / mit Einer kurtzen Erläuterung begleitet Von Johann Gottfried Gregorii / alias Melissantes, Nürnberg 1717, S. 179, HAB Sign. M: Cb 32. „Es grenzet gegen Norden an Natangen und Litauen, gegen Osten an die Woywodschaft Trok, gegen Süden an die Wywodschaft Podlachien, und gegen Westen an Oberland und Natangen“. A. F. Büsching, Neue Erdbeschreibung. Erster Theil (wie Anm. 17), S. 843. Den Bericht Büschings ergänzt die spätere Neuauflage seiner Erdbeschreibung von 1776, in der zu Westpreußen „48 Städte, 50 königliche Domainen-Aemter und etwa 500.000 Menschen“ gezählt werden. A. F. Büsching, Auszug aus seiner Erdbeschreibung (wie Anm. 18), S. 142. Vgl. A. F. Büsching, Neue Erdbeschreibung. Zweyter Theil welcher Rußland, Preussen, Polen und Hungarn mit denen dazugehörigen und einverleibten Ländereyen, enthält, Schaffhausen 1768, S. 347, HAB Sign. Schulenb. E4:2. Beinahe zur gleichen Zeit entstand auch der schon erwähnte Grundriß der Erdbeschreibung von J. Chr. Volz, nach dem „Polnisch Preussen, oder das Herzogthum Preussen, […] zwar auch zu Großpolen gerechnet [wird], […] aber einen eigenen besondern Staat aus[macht], der allein unter einem gemeinschaftlichen Könige mit Polen stehet“. J. Chr. Volz, Grundriß der Erdbeschreibung, als ein Anhang zu J. G. Essichs Einleitung in die Welt-Historie, Stuttgart 1773, S. 221, HAB Sign. M: Ca 320. „A. 1657 ist Preussen in ein souveraines Hertzogthum, endlich aber 1701 gar in ein Königreich verwandelt worden“. Chr. G. Megander, Kurtze Poetische Einleitung zur Historie der fürnehmsten Staaten in Europa. Nebst angehängter Chronologie und beygefügten deutlichen Tabellen, der Jugend zum besten ans Licht gegeben, Hamburg 1744, S. 115, HAB Sign. M: QuN 730.2.1 (2).


� J. Chr. Volz, Grundriß der Erdbeschreibung (wie Anm. 25), S. 217.


� H. Boockmann, Deutsche Geschichte im Osten Europas. Ostpreußen und Westpreußen, Berlin 1992, S. 330.


� „Hiegegen verliehe ihm der König das Hertzogthumb Preussen mit schönen Privilegien, daß er ein Hertzog in Preussen genant werden / und die nechste stelle in den Reichstagen nach dem König mit seinen Erben haben solte“. G. Schultze, Kurtze Welt-Beschreibung (wie Anm. 13), S. 257.


� M. Quad, Geographisch Handtbuch (wie Anm. 7), S. 17.


� Die Vorgeschichte Preußens war zudem eher von geringer Bedeutung. Mit ihr setzte sich nur S. Münster auseinander, der der politischen Geschichte Preußens als solcher überhaupt viel Aufmerksamkeit widmete: „Vor zeiten hat Preussen Hulmigeria geheissen / wie dann noch zu vnsern zeiten die Gegenheit an der Wixel heißt Culmigeria. Diese Leut haben zum ersten gewohnet bey dem vrsprung des Wassers Taais / das Europam scheidet von Asia: aber da sie des vnfrchtbaren Lands müd wurden / seind sie darauß gezogen / ein ander Landt zu suchen / vnd demnach seind sie kommen in Hulmigeriam / haben sich da nider gelassen / ein gefallen gehabt an Fruchtbarkeit des Landts / dem sie auch jhren Namen verlasen haben“. S. Münster, Cosmographey (wie Anm. 12), S. 1293.


� F. G. Leonhardi (Hg.), Erdbeschreibung der Preußischen Monarchie, Bd. 1, Halle 1791, S. 731, HAB Sign. M: Cd 113:1-4; vgl. A. F. Büsching, Neue Erdbeschreibung. Erster Theil (wie Anm. 17), S. 844; J. G. Gregorii, Atlas Portatilis (wie Anm. 25), S. 179; Chr. G. Megander, Kurtze Poetische Einleitung zur Historie der fürnehmsten Staaten in Europa (wie Anm. 25), S. 114-116; J. D. Köhler, Bequemer Schul- und Reisen-Atlas Aller zur Erlernung der Alten / Mittlern und Neuen Geographie dienlichen Universal- und Particular-Charten / Welche alle Auf eine solche neue und besondere Art illuminirt / daß man nicht nur alleine nach denen verschiedentlich aufgetragenen Farben deren Abtheilung und Gräntzen alsobald genau unterscheiden / Sondern auch noch über dieses dabey gleich bey den ersten Augenblick erkennen kan Wem erstlich jegliches Land in denen Welt-Theilen zugehöre / Und dann auch Was solches für einer Religion beygethan […], Nürnberg 1719, HAB Sign. M: Cb 2° 17.


� G. Botero, Allgemeine Weltbeschreibung (wie Anm. 11), (1596), S. 115.


� S. Münster, Cosmographey (wie Anm. 12), S. 1305.


� „Es hatt daselbsten viel unterschiedliche Busen / Porten / und etliche Insuln. Dz mittellande / thut sich etwan auff / in ein fettes fruchtbares Ebenfelde: bald erhöhet es sich / und hat lustige fruchtreiche Bühel: bald hat es Fischreiche Weyer: bald dicke Wälde: bald grosse See / unter welchen / Hafen / so man dz Newe Meer nennet / in die hundert kleine Meyln im vmbkreyß begreiffet“. G. Botero, Allgemeine Weltbeschreibung (wie Anm. 11), (1596), S. 115; vgl. G. Botero, Allgemeine historische Weltbeschreibung (wie Anm. 10), (1611), S. 69.


� „Das Preussische Getreydig thut es dem Polnischen viel bevor / die Lufft ist gesund für Menschen vnd Vieh / dessen nicht eine geringe Anzahl allhie ist“. G. Schultze, Kurtze Welt-Beschreibung (wie Anm. 13), S. 260.


� S. Münster, Cosmographey (wie Anm. 12), S. 1296. In „grossen und dicken Wäldern“ konnte man damals „wilde Thier [auffinden] / als Bären / Schwein / Hirtz / Büffel / wilden Ochsen / wilden Pferdt / welcher Fleisch die Inwohner zur Speise gebrauchen / Ellendt / Marder / vnd dergleichen allen voll“. J. Janssonius, Atlas minor (wie Anm. 14), S. 143; vgl. eine detaillierte Beschreibung „Von den Thieren so man in Preussen findt“ in: S. Münster, Cosmographey (wie Anm. 12), S. 1304.


� A. F. Büsching, Neue Erdbeschreibung. Erster Theil (wie Anm. 17), S. 704-705.


� „Man findet [im Königreich Preußen] viel zahmes Vieh, insonderheit gute Pferde, imgleichen Wolle, Honig, Wachs, Pech, Steinkohlen, Flachs, Hanf, Hopfen, Bucheitzen; wie auch viel Wildprett, als wisse und gemeine Hasen, Elendthiere, Hirsche, Tannhirsche, Rehe, wilde Schweine; und wilde Thiere, als Lüchse, Füchse, Wölfe und Bären. [Doch haben sich] [d]ie Wald-Esel und wilden Pferde […] vorlängst aus Preussen verloren. Die Auer-Ochsen sollen seit etlichen Jahren durch Wild-Diebe gänzlich ausgerottet seyn. Das Holz soll in Preussen, und am meisten in klein Litauen, merklich abnehmen, insonderheit die Eichen“. A. F. Büsching, Neue Erdbeschreibung. Erster Theil (wie Anm. 17), S. 705; vgl. A. F. Büsching, Auszug aus seiner Erdbeschreibung (wie Anm. 18), S. 140f. Das Polnische Preußen hat anscheinend unter dem Mangel „an Wiesenwachs und Viehzucht […] und wenig fruchtbaren Acker“ gelitten (A. F. Büsching, Neue Erdbeschreibung. Erster Theil (wie Anm. 17), S. 843), doch wird der Bericht Büschings von 1754 von dem früheren aus dem Jahr 1743 und dem späteren aus dem Jahr 1782 gar nicht bestätigt. Laut dem Atlas Homannianvs Illvstratvs von Schatz (1743) war das Land „mit mancherley Seegen begabet: indem es an Getreyd und Vieh einen grossen Uberfluß hat, davon die grossen Auer-Ochsen ein Zeugniß sind“. J. J. Schatz, Atlas Homannianvs Illvstratvs (wie Anm. 15), S. 400. Nach J. F. Klemm, dem Autor des Neuen Atlasses (1782), der vielmehr einem amüsierenden, doch lehrreichen Spiel ähnelte als einem wissenschaftlichen Lehrbuch, erfreute sich Westpreußen einer „guten Viehzucht“, einer „schönen Bienenzucht“, etc., auch wenn in Pommerellen „viele ungebaute Haiden“ gewesen sein sollen. J. F. Klemm, Neuer Atlas für die Jugend von 21 Kärtchen mit einer kurzen Anleitung, wie man ihn gebrauchen solle, die Erdbeschreibung auf eine ganz neue Art leicht und nüzlich zu lernen, Tübingen 1782, S. 143, HAB Sign. M: Cb 51.


� P. L. Berckenmeyer, Geographische Fragen (wie Anm. 16), S. 117.


� M. Quad, Geographisch Handtbuch (wie Anm. 7), S. 17.


� A. F. Büsching, Neue Erdbeschreibung. Erster Theil (wie Anm. 17), S. 843.


� A. F. Büsching, Neue Erdbeschreibung. Zweyter Theil (wie Anm. 25), S. 356.


� Ebd.


� J. J. Schatz, Atlas Homannianvs Illvstratvs (wie Anm. 15), S. 401.


� G. Botero, Allgemeine Weltbeschreibung (wie Anm. 11), (1596), S. 116.


� „Denn die warheitte zu sagen / die Teutschen ubertreffen alle andre Mittnächtige Völcker sehr weit / mit subtiligkeit in allerley Künsten / und mit der weise die Stette zu regieren. Sie haben viel mechtige Colonias fundiert und gestifftet / in Pommern / Preussen / Lyffland / und anderswo. Sie haben allerley Künste eyngeführt / und Policeyen angerichtet unnd bestellet / schier in den meisten Stetten in Ungern / Siebenbürgen / Polen / und den nechstgelegnen Landschafften“. G. Botero, Allgemeine Weltbeschreibung (wie Anm. 11), (1596), S. 116; G. B., Allgemeine historische Weltbeschreibung (wie Anm. 10), (1611), S. 70.


� „Die Preussen leben auff Teutsche Manier / ihre Gebäwde sind viel schöner und herrlicher / als der Polen / es stehet auch höfflicher in ihren Häusern / sie halten bessere Ordnung / vnd leben allewege dem Gesetzen mehr gemäß / als die Polen / Ist also ihr gantzes Leben mehr Politisch / welches auch kein Wunder / weil die Teutsche Nation alle Mitternächtischen Völcker in Künsten und Geschickligkeiten weit übertriffet“. G. Schultze, Kurtze Welt-Beschreibung (wie Anm. 13), S. 263.


� A. F. Büsching, Neue Erdbeschreibung. Erster Theil (wie Anm. 17), S. 709.


� Ebd.


� F. G. Leonhardi, Erdbeschreibung der Preußischen Monarchie (wie Anm. 31), S. 84.


� A. F. Büsching, Neue Erdbeschreibung. Erster Theil (wie Anm. 17), S. 709.


� Ebd.


� J. J. Schatz, Atlas Homannianvs Illvstratvs (wie Anm. 15), S. 400.


� Vgl. G. Botero, Allgemeine historische Weltbeschreibung (wie Anm. 10), (1611), S. 350-351.


� Das trifft auch auf das Königliche Preußen zu, wo die Einwohner nach der erfolgten Reformation und trotz der zu dieser Zeit noch vorhandenen Unterdrückung der Dissidenten entweder meistens lutherisch oder meistens katholisch waren. Vgl. A. F. Büsching, Neue Erdbeschreibung. Erster Theil (wie Anm. 17), S. 843-844; A. F. Büsching, Auszug aus seiner Erdbeschreibung (wie Anm. 18), S. 143. Vgl. auch A. F. Büsching, Neue Erdbeschreibung. Zweyter Theil (wie Anm. 25), S. 347.


� Von einem besonderen kulturgeschichtlichen Wert ist auch der Vermerk in dem Atlas minor von J. Janssonius (1648), der noch auf die religiöse Urgeschichte des preußischen Volks nach dem preußischen Theologen, Drucker und herzoglich-preußischen Übersetzer und Dolmetscher Hieronymus Meletius (1525/6-1583/4) zurückgreift und gleichzeitig über seine Beschaffenheit urteilt. Die Preußen sollen nach Meletius den Teufel und „allerley vnreine Thier / als Schlangen / Natern / vnd dergleichen“ verehrt haben und „solches an etlichen Orten / wiewol gantz verholen / noch auff den heutigen Tag zu thun pflegen“. J. Janssonius, Atlas minor (wie Anm. 14), S. 146. Den Göttern brachten sie angeblich ihre Opfer dar, lebten dem Naturzyklus und -rhythmus gemäß und waren im Schreiben und Lesen wenig beflissen.


� G. Botero, Allgemeine Weltbeschreibung (wie Anm. 11), (1596), Vorrede.
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